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Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 23. Jult. Der Bundesrath bat in 
der Sitzung vom 18. Juni d. J. beſchloſſen, den 
Beſchluß im s 117 der Protokolle von 1883 
(Zirkularverfügung vom 29. März 1883) dabin 
abzuändern, daß Talg (eingeſchmolzenes Fett von 
Rind- oder Schafvieb), auch wenn er bet einer 
Tempiratur von 14 bis 15 Grad Reaumur 
ſchmalzartige Konſiſtenz zeigt, nach Nr. 26 1 des 
Zolltarifs zum Sage von 2 Mark abgelaſſen wer ⸗ 
den darf, ſofern er bei der Abfertigung durch 
Vermiſchung mit 1 Kilog. gewöhnlichen Petroleums 
(Brennpetroleums) auf je 100 Kilog. unter amt⸗ 
licher Aufſicht denaturtrt wird. 

Berlin, 22. Jull. Bei feiner neulichen An⸗ 
weſenheit in Kiel bat der Miniſter d. Puttkamer 
gutem Vernehmen nach jo beſtimmte Andeutungen 
über die Ausführung des Nord⸗Oſtſee-Kanals ge⸗ 
macht, daß die bedeutungsvolle Frage alsbald wie⸗ 
der auf die Tages ordnung gelangt iſt. Erörtert 
wird das Projekt in offiziellen Kreiſen, wie die 
„Magdeb. Ztg.“ ſchreibt, ſchon ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren. Im Jahre 1865 arbeitete der Geh Ober 
baurato Lentze im Auftrage des Handels miniſtertums 
inen Plan für die Kanallinie Eckernförde — St. 
Margarethen aus, für welche die Koften auf 28 
Millionen Thaler veranſchlagt wurden. In tech⸗ 
niſchen Krriſen galt dieſer Anſchlag im Hinblick 
auf bie enormen Schwierigkeiten der Anlage für 
ſehr niedrig. Später griff bekanntlich Strous berg 
den Gedanken auf und erweiterte ihn zu einem 
Plane, nach welchem der Kanal einen großen Thel 
des Binnenlandes durchſchneiden, die Oder mit der 


Elbe uber Berlin und die Reichs haupt⸗ 
st g maßen 


im Seehafen machen ſollte. 
Jetzt verlau et nun, daß dem nächſten Reichstage 
eine Anlethe Vorlage in Höhe von etwa 150 
Millionen Mark zur Herſtellung des Nord Oſtſee⸗ 
Kanals zugedacht jei. Daß an der maritimen 
Machtſtellung Deutſchlands mit Energie gearbeitet 
wird und daß mit den neuen Verhältutſſen große 
Aufgaben auf dieſem Gebiete an das Reich her⸗ 
angetreten ſind, iſt unverkennbar. \ 
Ueber das Wünſchenswerthe einer Verbindung 
der beiden deutſchen Meere im Intereſſe von Han⸗ 


Feuilleton. 


Deutſehlands Getreideproduktion 
und Konſumtion. 
Nachdruck verboten. 


Jedes Jahr eutſtehen kurz vor der Ernte über 
den Ausfall derſelben Muthmaßungen und Gerüchte 
der mannigfachſten Art, faſt immer aber entweder 
weit über das Ziel hinausſchießend, oder aber mit⸗ 
gethellt mit einer vollſtändigen Unkenntniß der 
Thatſachen. Es folte Jedermann, der ſich mit 
der Frage der Getreibeproduktton und des Getreide⸗ 
bebarfes beſchäftigt, zunächſt prüfen, nit nur 
oberflächlich, ſondern gründlich, ob und in wie weit 
der Bedarf die Produktion überſteigt und ferner, 
ob und wann Mißernten es kann bier ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht von der Mißernte eines Landes ⸗ 
thetles die Rede ſein — erafte Mißhelligkeiten her · 
vorzurufen geeignet ſind. Ueber Deutſchlands 
Brodbedarf und deſſen Beſchaffung iſt ſchon oft 
geſchrieben worden, immer aber ift man mit Muth⸗ 
maßungen dervorgetreten; beſſer wäre es freilich 
geweſen, man hätte ſchon längſt das vorhan⸗ 
dene ſtatiſtiſche Material geſichtet, die gewonnenen 
Zablen veröffentlicht, und das dadurch geſchaffene 
Bild wäre nicht durch die Lamentos der Ge⸗ 
treidejobber jedes neue Jahr getrübt und verzerrt 
worden. 

Zahlen beweiſen, jagt der Statiſtiter, und 
wenn die Getreideprodufiion und der Getreide⸗ 
bevarf nicht bis auf den Dez maldruch auszurech⸗ 
nen iſt, jo find ſtatiſtiſche Zahlen Immerhin geeig⸗ 
net, etwaige nach dieſer Richtung bin aus geſprengle 
Lügen zu entkräftigen. 

Endlich dürfen nicht Zahlen eines Jahres als 
maßgebend bingeſtellt werden, ſondern man muß 
die Durchſchnittszatzlen emer Reihe von Jahren 


als Norm aufſtellen, um der Wahrheit möglichſt 


nahe zu kommen. 


Im Durchſchntit der Jahre 1880 — 1882 
wurden im deutſchen Reiche geerntet: an Roggen 


5 


R. Graßmann. 


del und Induſtrie herrſcht keine Meinungsverſchle⸗ 
denheit, und da vom militäriſch⸗ſtrategiſchen Stand 
punkt dleſe Verbindung gleichzeitig als ein Be⸗ 
dürfniß empfunden wird, ſo iſt es natürlich, daß 
der große Gedanke nur durch die Inttiative der 
Regterung zur Verwirklichung gelangen kann und 
wird. Welche Opfer an Menſchenleben, Waaren 
und Schiffen alljährlich durch die flache jütländiſche 
Küſte mit ihren ſtürmiſchen Weſtwinden und ihrem 
gefährlichen Fahrwaſſer gefordert werden, iſt be⸗ 
faunt. Was aber wichtiger iſt: die ganze mari 
time Machtſtellung Deutſchlands würde durch den 
Nord⸗Oſtſee-Kanal eine andere. Die Zeiten, wo 
Dinemart als Gegner zur See in Betracht kam, 
find allerdings vorüber, eitdem eine kaiſerliche 
Kriegsflagge unſeren Handel ſchirmt, aber einem 
ſtärkeren Feinde gegenüber würde unſere Flotte 
dennoch in eine gefährliche Lage gerathen, wenn 
die Kräfte zum Küſtenſchutz von vornherein ge⸗ 
theilt werden müßten. Kann die deutſche Flotte 
indeß mit Hülfe eines Kanals in voller Stärke 
bald in der Nordſer und bald in der Oſtſie er⸗ 
ſcheinen und mit vereinten Kräften ſchlagen, jo 
giebt es keine Seemacht auf der Welt, welche 
mit Erfolg verſuchen könnte, unſere Häfen zu 
blockiren. g 

Die techniſche Aus führbarkeit des Projektes 
unterliegt keinem Zweifel mehr, die Frage könnte 
nur fein, ob die Verbindung beider Meere beſſer 
eine dir⸗kte oder eine indirekte wäre, Die erſtere 
würde vorzugs welſe die ſtrategiſchen Geſichtopunkle, 
die letztere auch die induſtriellen Intereſſen des 


Hinterlandes und die Rentabilität in Betracht 


ziehen. In einem Bericht des Handels miniſterlums 
hieß es vor einigen Jahren in Bezug auf ein Ka⸗ 
nalprojelt: 

„Der erſte jener Waſſerwege würde, von dem 
reich verzweigten Kanalnetz der Niederlande aus- 
gebend zunächſt das Rheingebiet, dann die Ge- 
biete der Ems, Weſer und Elbe erreichen, von bier 
durch die vorhandenen Havel-Weſtſtraßen feine 
Fortſetzung nach Berlin erbalten, letzteres in di⸗ 
rekte Verbindung mit der Oder bringen, demnächſt, 
gleichfalls vorhandene Waſſerſtraßen verfolgend, 
in die Gebtete der Weichſel, des Pregels und der 
FFP ³·W-⁊ ! TTETT 


ca. 63 Millonen Doppelzentner, an Hafer ca. 48 
Milltonen, an Weizen ca. 27 Millionen, an Gerſte 
ca 24 Millionen, an Spelz ca. 5 Millionen, und 
an Buchweizen ca, 2 Millionen. Zieht man nun 
von dieſen Mengen den Saatbedarf für die nächſie 
Ernte ab, ſo verbleibt für die Nahrung der Be⸗ 
völkerung ein verfügbares Quantum von ca. 42 
Millionen Doppelzentnern Roggen, ca. 38 Mil- 
lionen Doppelzentnern Hafer, ca. 23 Millionen 
Doppelzentnern Weizen, ca. 20½ Millionen Dop⸗ 
pelzentnern Gerſte, ca. 4½ Millionen Doppel- 
zentnern Spelz und ca. 1½ Millſonen Doppel⸗ 
zentnern Buchweizen. 

Es ſind demnach pro Kopf der Bevölkerung 
zue Nahrung auf Deutſchlands Boden gewachſen: 
an Roggen ein Jahres durchſchnitt von 111 k, an 
Hafer 89 k, an Weizen 48 k, an Gerſte 44 k, 
an Spelz 8½ k, an Buchweizen 3 k. 


Von dem aufgeführten Getreide kommen für 
die menſchliche Nahrung nur Weizen, Roggen und 
Spelz in Betracht, während die Gerſte hauptſäch⸗ 
lich zur Malzbereitung, der Hafer als Pferbefut⸗ 
ter verwendet wird und der Buchweizen zum größ- 
ten Theile als Vlehfutter dient. Von der Gerſte 
wird aber auch eine nicht unbedeutende Menge zu 
Graupen, vom Hafer eine große Menge zu Grütze 
verarbeitet, und beide Produkte dienen den Men- 
ſchen zur Nahrung. Endlich wird auch in vielen 
Gegenden Gerſte und Hafer in größeren oder ge⸗ 
ringeren Mengen mit zu Brod verbacken. 


Andererſelts aber wird wiederum Weizen in 
nicht geringen Mengen zu Stärke und Kleiſter 
verarbeitet und auch zum Bierbrauen mit verwen⸗ 
det, während der Roggen in ganz erheblichen 
Quantitäten der Kornbranntweinbrennerei als 
Rohmaterial dienen muß. Es werden deshalb die 
Zahlen nicht allzuſebhr von der Wuxklichkelt ab⸗ 
welchen, wenn die verſchledenen Verwendungen und 
Verarbettungen aller Getreldeſorten dahin kompen⸗ 
ſirt werden, daß man den geſammten Weizen, 
Roggen und Spelz als Brodgetrelde in Betracht 
zieht, Dabingegen den geſammten Hafer, die Gerſte 
und den Buchweizen hiervon vollſtändig ausſchließt. 
Dann if die geſammte Getreideproduftion in 


Abonnement für Stettin monatl 


ei 


Memel treten, und ſchließlich durch Vermittelung den Schubpäſſen auch eint Aufnahmezuſicherun s ö 
der Heimaths behörde oder ein noch gültiger Hei- 
| mathejcheln des Schüblings nicht beigefügt wor. 
Ee if deshalb von dem ſächſiſchen Miu iſterum 
künftigbin 
nach Oeſterreich nicht eber ins 
Werk zu ſeßen, bevor nicht die Staats⸗ 
von Amſterdam nach Petersburg nehmen? Alles mathsangehörigkeit des Abzuſchiebenden ſeſtgeſtellt 
heute den kürzeſten worden iſt und dem Schudpaſſe die Aufnahmezu 
Weg zum Meere oder die nächſtgelegenen Gegen- ſicherung der Helmathsbehörde ober 


der Weichſel und Memel feinen Ausgang im In⸗ 
nern Rußlands finden.“ 

Der Plan klang großartig, aber man mußte 
ſich doch fragen, welchen Zwecken dieſer Kanal 
von Holland nach dem Innern Rußlands dienen 
ſolte. Welcher Artikel würde auf ihm ſeinen Weg 


für den Export beſtimmte fucht 


den, und zwiſchen Holland und Kußland giebt 
vile Häfen, die ale ihr Hinterland baben und 
den Verkehr von und nach außen vermitteln. 
Große Kanalſyſteme find deute unnd hig und un 
brauchbar. Für unſere Produzenten und Rebel: | 
kanten ıft im Interefje deutſcher Konkurrenzfählig⸗ 
keit die Frage billiger Frachten von entjgeidender 
Wichtigkeit. Jede große Kanalverbindung hat, 
joweit fie der Induſtrie nützen will, darauf zu 
ſehen, deren Waaren möglichſt dillig zum Meere 
zu führen; alles Andere ordnet ſich wirthſchaftlich 
dieſer Frage unter. Zu berückſichtigen iſt, daß 
um Skagen, dem „Kirchhof dir Schiffe“, und 
durch den Sund jährlich mehr als 20,000 Schiffe 
in die Oſtſee fahren, von denen ſicher der weit⸗ 
aus größere Theil den kürzeren und gefahrloſeren 
Weg durch den Nord⸗Oſtſee Kanal nehmen würde, 
zumal wenn der Durchgangszoll ein mäß ger und 
die Steverſicherungsprämie eine geringere wäre. 
Wie weit das bedeutungsvolle Projekt zur Reife 
gedlehen, wird ſich nach den oben erwähnten An- 
zeichen bald zeigen müſſen; jedenfalls träte in 
ihm eine Aufgabe an die Geſetzgebung heran, die 
in engſtem Zuſammenbange mit der Machtent⸗ 
wickelung Deutſchlands ſteht, und die nur in einer 
Zeit gelöſt werden kann, welche, wie die jetzige, 
das Augenmerk der Nation auf ein großes, ge- 
meinſames Ziel gerichtet ſieht. 


— Die von deutſchen Polizeibebörden ange⸗ 
ordneten Schubtransporte öſterreichiſch⸗ ungariſcher 
Unterthanen über die öſterreichiſche Grenze haben 
wiederholt Anlaß zu Weiterungen gegeben, weil 
nicht feſtgeſtellt war, ob die auf den Schub ge⸗ 
brachten Perſonen in Oeſterreich oder in Ungarn 
ſtaais oder heimathsangehörig waren, und daher 
PPP ˙ TE HERE TEE SE RE EEE 


Deuifchland für den Brodbedarf im Durchſchnitt 
der Jahre 1880 - 1882 pro Kopf auf jährlich 
ca. 168 k zu veranſchlagen. 

Nach den vorliegenden höchſt genauen und 
umfaſſenden Aufzeichnungen der mahl- und ſchlacht⸗ 
ſteuerpflichtigen Städte Preußens innerhalb 30 
Jahren hat der Bedarf an Brodfrüchten durch⸗ 
ſchnittlich pro Jahr ca. 48 k Weizen und ca. 
115 k Roggen, zuſammen alſo 163 k betragen. 
Wollte man dieſe Zahlen als den Durchſchnitts⸗ 
berarf pro Kopf der ganzen Bevölkerung des 
deutſchen Reichs betrachten, jo würde die von vorn⸗ 
herein feſtgeſtellte jährliche Produktion von 168 k 
zur Deckung des Bedarfs als mehr als ausreichend 
zu bezeichnen ſein. 

Dieſe Annahme würde jedoch vollſtändig falſch 
und keineswegs erlaubt ſein, da erfahrungsgemäß 
der Brodkonſum auf dem Lande ganz erheblich 
höher iſt als in der Stadt. Die Bewohner der 
letzteren verbrauchen, theils in Folge größerer 
Wohlhabenhelt, theils der größeren Zufuhr halber 
zur Befriedigung ihrer Nahrungsbevürfniſſe weit 
mehr Fleiſch und Fiſch, als die auf dem Lande 
und in den kleineren Städten wohnende Maſſe 
des Volkes. Endlich muß noch in Betracht gezo⸗ 
gen werden, daß thatſächlich in jenen mit Mahl- 
und Schlachtſteuer belegten Städten nicht unbe⸗ 
trächtliche Mengen ſteuerpflichtiger Waaren einge 
ſchmuggelt werden, ſo daß ſchon deshalb der wirk⸗ 
liche Konſum ein etwas größerer wird, als aus 
den Steuertabellen erſichtlich iſt. 

Um aber der Wahrheit nahe zu kommen, und 
genaue, den Indioidualbedarf bezeichnende Waaren 
zu erlangen, iſt es gut, die Wirthſchaftsrechnun⸗ 
gen großer öffentlicher Anſtalten zu prüfen. Als 
ſolche find am geeignetſten die Kaſernen, Erzie 
hungsinftitute, Gefängniſſe, Heil-, Kranken- und 
Verpflegungsanſtalten, die Verſorghäuſer u. a m. 

Vereint man nun die Zahlenſummen der 
letztgenannten Anſtalten mit den vorher erwähnten, 
jo dürften die gewonnenen Durchſchnitts ſummen 
der Richtigkeit am nächſten kommen. Wenn auch 
diefe Zahlen wiederum, zwar nur zum Theil, aus 
Schätzungen entſtanden find, — poſitiv feſtſtehende 
Zahlen werden ſich nur mit unſäglichen Mühen 


ich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 fg, 


auf der Bolt viertelſährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Ml. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Nr. 339. 


des Innern die Anweiſung ertheilt, 
Schubtransporte 


und Hei ⸗ 


ein noch gül⸗ 


es tiger Heimathsſchein des Schüblings beigefügt wer⸗ 


den kann. Von Seiten des preußiſchen Miniſte⸗ 
riums iſt wohl eine ähnliche Anweiſung zu erwar- 
ten. Die deutſchen Poltzeibehörden werden durch 


die Anweiſung, die Staats- und Heimaths ange⸗ 
börigfeit der Abzuſchiebenden feſtzuſtellen, bäufig 
genug in Verlegenheit gebracht werden, ta die 
Heimathsſcheine unſerer Nachbarn nur theils eiſe in 
deutſcher Sprache auegeſtellt ſind und doch nicht 
verlangt werden kann, daß die Polizeibeamten 
alle Sprachen des vielſprachigen Nach bar landes 
kennen. 

— Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Heine 
in Halberſtadt verbüßt augenblicklich eine ſechs⸗ 
monatliche Gefängniß ſtrafe wegen Beleidigung. Er 
hatte fi, jo ſchreibt man der „Berl. Ztg.“, von 
der Reichstags bibliothek eine Kellektion von Büchern 
erbeten, die auch an ihn abgeſandt wurde. Die ſe 
Sendung iſt uneröffnet zurüdgelomnen, da der 
Staatsanwalt die Aushändigung an Heine unter- 
ſagt hat. 


— — — — 
ſchaffen laſſen, — ſo iſt doch die Annahme vieler 
Gelehrten, der Bedarf pro Kopf pro Jahr betrage 
durſchnittlich 215 k Brodgetrelde, eine sicht un⸗ 
gerechtfertigte. 

Es würde demnach ein Import von ca 47 k 
Brodgetreide pro Kopf der Bevölkerung ſtattzu⸗ 
finden haben, was bei der Einwohnerzahl Deutſch⸗ 
lands nach der Zählung vom 1. Dezember 1880 
(45,234,061) das ganz erkleckliche Sümmchen von 
2,126,000, 867 k betragen würde. 

Den reichſten Ertrag in Deutſchland an 
Brodgetreide bieten die Tieflandſchaften der Pro⸗ 
vinz Preußen, die Vorlandſchaften der Alpen in 
Baiern, der Fuß der großen Gebirgsdiagonale von 
der oberen Oder bis zur Maas, die fetten Mar- 
ſchen der Nordſee, der unmittelbare Küſtenſtrich 
der Oſtſee, die breiten Flußbahnen und anmuthi⸗ 
gen Thäler des Mittelgebirges. 

Was endlich die Ernteflächen Deulſchlands 
für ſammtliche Getreidearten anbelangt, jo betrug 
im Jahre 1880 die Erntefläge von Roggen 
5,920,668 ha, von Weizen 1,815,230 ha, von 
Gerſte 1,623,999 ha, von Hafer 3,743,252 ha 
und von Spelz 386,417 ha, — 


Daß nun Mißernte einzelner Gegenden nicht 


von bedeutendem Einfluß auf die Getreidepreiiie 


ſein kann, verſteht ſich eigentlich von ſeloſt und 
nur, wenn dle geſammte deutſche Ernte, ſei es 
durch allzu große Trockenheit oder allzu aroße 
Näſſe verloren ginge, könnten Preiserhöhungen 
eintreten, die geeignet wären, auf das ganze Volk 
fühlbaren Druck auszuüben. Indeß find die Ver⸗ 
kehrsanſtalten der Jetztzeit dergeftalt organiſtrt, 
daß von einer Hungersnoth, wie es die früheren 
Jahrhunderte gekannt haben, niemals mehr die 
Rede fein kann, indem die Brodgetreide des Aus⸗ 
landes in kürzeſter Zeit nach allen Orten geſchaff 
werden können. Es iſt deshalb den Zeitungs 
Notizen der Getreldemakler über guten ober ge⸗ 
ringeren Stand der Ernten eine hohe Bedeutung 
nicht beizulegen. E. W. 


ens 


* 


2 Hennegan. 49 geſchloſſen; für die nääße Zee. 


kampagne fetert ein Drittel aller Fabriken, die 


übrigen haben ihre Thätigkeit auf zwei Drittel 
herabgesetzt, jo daß nur 50 Millionen Kilogramm 


hergeſtellt werden. Eine von der Regierung ver⸗ 
ſuchte internationale Einigung behufs Verminderung 
und Beſeitigung der Aus fuhrprämten ſcheiterte am 
Widerſpruche Deutſchlands. 


Frankfurt a. M., 22. Juli. Wer beute 
früh ſeigen Weg durch das Eſchenheimer Thor 
nahm, um ſeinem täglichen Berufe nachzugehen, 
konnte ſchon zu früher Morgenſtunde daſelbſt eine 
zahlreiche Schutzmannſchaft poſtirt finden. Und 
auch aus der ſich immer zahlreicher einfindenden 
Menſchenmenge mußte er ſchließen, daß irgend 
etwas vorgehen werde. So war es denn auch 
in der That. Im Bürger⸗-Hoſpital war einer der 


lokalen Führer der hieſigen Sozialdemokraten, Herr 


Begräbniß ſtattfinden. 


Hugo Hiller, verſtorben und heute früh ſollte ſein 
Seine Genoſſen hatten 


ſich blerzu in großer Zahl eingefunden, und von 


der Polizei waren die umfaſſendſten Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, um Ruheſtörungen vorzubeugen. 
Mehrere berittene Poltziſten, denen einige 70 


Schußleute ſekundirten, hielten die Ordnung auf- 


recht. Kurz nach 9 Uhr ſetzte ſich der Leichenzug 
in Bewegung. Dem Leichenwagen ſchritten, Kränze 
tragend, zwei ſchwarzgekleidete Frauen voran, 
ihnen folgte, ebenfalls in Trauergewändern, ein 
Dutzend junge Mädchen. Hinter dem Sarge 
ſchritten hervorragende Parteigenoſſen, riefige Kränze 
mit rothen Schleifen in den Händen haltend. Und 
dann lamen feſten Trittes die Arbeiter bataillone, 
zu Bünfen aufmarſchirt in unendlicher Reihe. 


Sämmtliche Theilnehmer am Leichenzuge trugen 


rothe Nelken in den Knopflöchern. 


Lautlos be- 
wege ſich der Zug durch die Kopf an Kopf ge⸗ 
drangt ſtehende Menſchenmenge. Auf dem Fried⸗ 
bofe angelangt, ging die Beerdigung anfangs 


ruhig von ſtatten. Als aber ein hervorragender 
Sogztaldemokrat aus Mainz vortrat, um den erſten 


Kranz am Grabe niederzulegen, und ſich eben an ⸗ 


ſchicen wollte, eine Rede zu halten, erklärte der 


üb erwachende Polizei⸗Kommiſſar Meyer die Ver- 
ſammlung für aufgelöſt. Als nach dreimaliger 
Aufforderung die Anweſenden keine Anſtaiten mad- 


ten, aus einanderzugehen, ließ er ſeine Mannſchaft 
blank ziehen und auf die Menge einhauen. 


Jetzt 
entipann ſich eine Szene, die jeder Beſchreibung 


ſpoltet, der ſtille Friedhof glich einem Schlacht ⸗ 


feld. Seldft in das noch nicht zuge worfen e Grab 


ſtürzlen einzeine Menſchen, Frauen und Kinder 
jammerten, die Männer ſtürzten ſich mit blinder 


Wuth auf die Schutzmannſchaft, welche nach allen 


Seiten ihre Hiebe austpeilte, 


Wie verlautet, fol- 
len nicht weniger als 50 Perſonen, darunter acht 


ſchwer, verwundet und ebenjo viel verhaftet wor⸗ 


2 


Den jeln. In groker Aufregung wälz'e ſſch 
ſchbeßlich die Menge der Stadt zu, während der 


Fnephof ein Bild res wildeſten Chaos darbot. — 


Von anderer Seite wird gemeldet, daß die Reichs- 
tags abgroldneten Frohme und Sabor, welche jede 
Probokation der Beamten ſeitens der Menge ent- 
ſchuden in Abrede fielen, ſich ſofort auſ's Poli 
zei Präſtctum begaben und wegen des Vorgehens 
dee Polizei Kommiſſars Meyer Beſchwerde er⸗ 


‚hoben. 


— 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 24. Jull. Ein Jubiläum für die 


TLandwirrde bringt das Jahr 1885; es iſt näm- 


kultureller Bedeutung erhob. 


lich gerade ein Säkulum vergangen, ſeitdem der 
Freiherr Cas par von Bogbt (geb. 1752) die Kar ⸗ 
toffel, die bis dahin nur im Garten gebaut wor- 
den war, zu einer Feldpflanze und ſie damit zu 
Auch dem Kleebau 
wurde damals in einem regelmäßigen Turnus ſein 
Plaß an gewleſen und zu gleicher Zeit der Andau 
der ſo nützlichen Steckrüben gelehrt. 


— 3Zwiſchen einem Pferdebahnwagen der 


Stettiner Straßen -Elſenbabngeſellſchaft und einem 


gefehrſetzene eines Eiſenbahn Trans porte. 


vom Fuhrmann N. geführten Lastwagen, wilcher 
rem Prerdebahnwagen auf dem Geleiſe entgegen- 
gefahren war, hat ein Zuſar menſtoß ſtattgeſun⸗ 
den, welcher die Beſchädigung des Pferdebahn⸗ 
wagens zur Folge gebabt bat. Nach der ge- 
ſchebenen Feſtſtellung iſt der Zuſammenſtoß durch 
die Hahrläſſigkeit des Kutjchere N. verurſacht, und 
die Staalsanwaltſchaft erhob gegen ihn Anklage 
aus § 316 St. G. B. wegen fahrläſſigen In- 
Wle 
wir j. 3. mitgeteilt, wurde er jedoch von der 


Strafkammer 3 des bleſigen Landgerichts freige- 


ſprochen, weil eine Straßenpferdeeiſenbahn nicht 
unter den Begriff der Eiſenbahn im Senne dieſes 


Gries falle, darunter vielmehr nur ſolche Trans 


porte zu jubjumtren ſeten, welche auf Eiſenbahn⸗ 
geleten durch mechaniſche Kräfte wie Dampf, 
Eletrrigitöt 2c. in Bewegung geſetzt würden. Die 
vom Staatsanwalt dagegen eingelegte Reviſion 


wurde vom Rtichs gericht verworfen. 


— Unter Bezugnahme auf die Beſtimmung 


in Ziffer 1b der durch die Verfügung vom 11. 
Ape 1883 III 4668 mitge!heilten Aueführungs- 
bent ungen zur kalſerlichen Verordnung vom 6. 


Mar: 1883, betreffend das Verbot der Einfuhr 


ven Schweinen, Schweinefleiſch und Würſten ame- 
lite chen Urſprungs, hat der Finanzminiſter un⸗ 


e 18. d. M. im Einverſtändniß mit dem 


Re gstanster beitimmt, daß bet der Einfuhr von 


Schweinefletſch einſchlleßlich der Speckſeiten aus 


„ Stankruch nach Deutſchland auch ſolche Urſprungs⸗ 
zeugniſſe zuzulaſſen find, welche von der betref- 


* 


unden franzöſiſchen Ortebehörde ausgeſtellt und 


von dem zuſtändigen deutſchen Konſul bezw., wo 


tin ſo cher nicht beftelt iſt, vonder} katſerlichen 


Botſchaſt zu Paris legaliſirt ſted. 


1 “ 


— Die Bedrohung 
Verbrechen oder Vergehen zu erachtenden Hand- 
lung (es handelte ſich im vorliegenden Falle um 
einen Jagdpächter, welcher zwei Handwerke geſellen, 
die er irrthümlich für Wilddiebe gehalten, mit 
Erſchteßen bedroht batte) iſt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 1. Strafſenats, vom 11. Mat 
d. J., nicht widerrechtlich und nicht ſtrafbar, wenn 
der Thaͤter zu der angedrohten Gewalt auf Grund 
erlaubter Selbſthülfe, Nothwehr oder eines ande ⸗ 
ren gleichwerthigen Rechtes befugt war, oder auf 
Grund thatſächlichen oder zivilrechtlichen Irrthums 
befugt zu ſein glaubte. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Aktienbudiker.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. Bellevuetheater: „Gasparone.“ 
Komiſche Operette in 3 Akten. 


Paul Keller, die Roſe. Halle ber Otto 
Hendel. 

Der Verfaſſer, ein großer Roſenfreund, giebt 
in dieſem Buche ausführliche und, wir dürfen ſa⸗ 
gen, höchſt praktiſche Anleitungen, Belehrungen, 
Winke und Rathſchläge, wie dieſe Blumenkönigin 
zu pflegen und zu ſchönſter Entfaltung zu bringen 
iſt. Wir können das Buch allen Freunden der 
Roſen auf das angelegentlichſte empfehlen; fie 
werben viel Neues lernen und dann erſt rechte 
Freude an der Zucht der Roſen haben. [222] 


Aus den Provinzen. 

Stolp, 22. Zul. In Varzin weilte 
vorgeſtern Se. Exzellenz der Herr Miniſter des 
Innern von Puttkamer. Wie es heißt, hat der⸗ 
ſelbe dem Fürſten Reichskanzler über feine Reiſen 
in den Provinzen Mittheilungen gemacht und 
außerdem bezüglich der bevorſtehenden Landtags- 
wahlen Rückſprache genommen. 

2 Aus Weſtpreußen, 21. Jult. Das neue 
Lehrerpenſtonsgeſetz wird auf das Schulweſen der 
Provinz eine viel tiefer greifende Wirkung aus⸗ 
üben, als man erwartet hat. Zunächſt giebt «4 
gerade bet uns eine auffallend große Zahl ſolcher 
Volke ſſchullehrer, denen noch ihrem Dienftalter der 
Ruheſtand wohl zu gönnen war, die aber bei der 
geringen Penſion, die ſie nach dem alten Geſetze 
zu erwarten hatten, es vorzogen, im Amte zu blei- 
ben und ſich einen Präparanden als Subuttuten 
zu halten. Der Lehrermangel, welcher bis vor 
zwei Jahren hier noch herrſchte, bewirkte, daß die 
Behörde manche wünſchenswerthe Penſtonirung 
aufſchob, zumal fie ſich jagen mußte, daß fie den 
altersſchwachen Mann ins Elend ſtürzen würde. 
Jept aber iſt dieſe Rückſicht nicht mehr nöthig; 
denn die Penſton iſt wenigſtens einigermaßen aus 
reichend, daß ein alter, anſpruchesloſer Mann 
einigermaßen davon leben kann. So hört 
man denn allerorten, daß Männer, die im 
Schulamte ergraut find, damit umgehen, ſich zur 
Ruhe zu ſetzen; allein in drei Städten find uns 
6 ſolcher Fälle bekannt. Wir glauben nicht zu 
hoch zu greifen, wenn wir die Zahl derjenigen 
Lehrer innerhalb der Provinz, welche ſich zum 1. 
April k. J. zu penſtontren laſſen gedenken, auf 
mindeſtens 5 Prozent der Geſammtzahl ſchaͤtzen, 
was die ſtattliche Zahl von 150 ergeben würde. 
Da unfere Seminare ungefähr den gewöbnlichen 
Bedarf an neuen Lehrkräften decken, ſo iſt mit 
Gewißheit vor berzuſehen, daß wenigſtens für einige 
Zeit wieder der ſeit Kurzem gehobene Lehrerman⸗ 
gel eintretea muß. Eine zweite Folge des ge⸗ 
nannten Geſetzes iſt die, daß die Schulverwaltung 
das in manchen größeren Orten herrſchende Prin- 
zip einer Stellenſkala nach den aufſteigenden Kaſ⸗ 
ſen wird aufheben müſſen. Da nämlich ein Theil 
der Penſion aus dem Einkommen der Stelle ge- 
nommen werden ſoll, ſo würden die Inhaber der 
foigenden Stellen ſich in ihren Einnahmen bebeu- 
tend verſchlechtern, well die höhere Stelle vielleicht 
um 150 Mk. höher dotirt iſt, der Ausfall aber, 
welchen der Emeritus erhält, mitunter bis 400 
Mark beträgt. Durch Beſetzung der höheren 
Stelle aber mit seinem Anfänger im Schulamte 
würden die bereits lange im Amte befindlichen 
Lehrer der Schule eine Zuröückſetzung erfahren. 
Wie in ſolchen Fällen zu belfen ſein wird, iſt 
nicht adzuſehen. Jedenfalls iſt dieſer Jall bei 
Abfaſſunz des Geſetzes nicht erwogen worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Schiffs⸗Bewegung der Poſtdampfſchiffe 
der Hamburg - Amerikaniſchen Packetfahrt - Aktien⸗ 
Geſellſchaft.) „Wieland“, 12. Juli von Hamburg 
nach Newyork, 14. Juli von Havre weitergegan⸗ 
gen; „Rugla“ 15. Juli von Hamburg nach New⸗ 
york; „Weſtphalla“ 16. Jult von Newyork nach 
Hamburg; „Albingia”, von Weſtindien kommend, 
am 17. Juli in Hamburg eingetroffen; „Holſa⸗ 
tia“ 19. Jult von St. Thomas nach Hamburg; 
„Frißa“, 9. Juli von Newyork nach Hamburg, 
20. Juli von Cherbourg weitergegangen; „Hun⸗ 
garta“ 21. Juli von Hamburg nach Werindien ; 
„Suevia“, 11. Zult von Newyork nach Hamburg, 
22. Juli Lizard paſſirt. „Bohemia“, 8. Juli 
von Hamburg, 21. Juli in Newyork ange- 
kommen. 

Nürnberg, 21. Juli. Aus allen Eden 
des Königreiches werden neue Bierbrauer -Prozeſſe 
gemeldet. In Landebun, München, Nürnberg bat 
ts neuerdings Verurtheilungen gegeben und find 
ſolche für die nächſte Zukunft noch zu erwarten. 
Wenn mar nun auch gewiß einverſtanden ſein 
muß, wenn die Juſtii jene Brauer ſtreng beſtraft, 
welche mit Natron, ſchweflig-Jauerem Kalk, Salt 
cyl ꝛc. operiren — fes find dieſe übrigens durch 


mit einer an ſich als 


eine größere Brauerei, die die Konkurrenz zu 
fürchten bat, würde ſich wohl hüten, ihren Kun⸗ 
denkreis durch ſolche Manöver zu verringern, ſo 
fordert es doch mannigfache Bedenken heraus, daß 
die Anwendung von Bierfouleur, einem unſchäd⸗ 
lichen Mittel, zu Verurtheilungen führt, die vom 
Publikum nicht in ihrer Bedeutung begriffen und 
ſofort von der Konkurrenz ausgebeutet werden. 
Der Rückgang des bateriſchen Biererports in Folge 
dieſer Prozeſſe iſt ſehr fühlbar; jo ſoll das Wie⸗ 
ner Geſchäft, das, lebhaft pouſſirt von Ansbach, 
München, Steinberg u. ſ. w., einen die Wiener 
Brauerei ſehr bedrohenden Aufſchwung nahm, jeit 
den Brauer-Prozeſſen ſehr gelitten baben, trotz ⸗ 
dem — und das muß ſtete auf's Neue betont 
werden — bls jetzt noch keine einzige große Ex⸗ 
portfirma in die gerichtlichen Verhandlungen ein- 
bezogen worden if. Und dieſe Verurtheilungen, 
jo ſchädlich fie in volkswirthſchaftlicher Hinſicht 
ſind, können nach dem Wortlaute des baieriſchen 
Geſetzes, daß das Bier nur aus Malz und Hopfen 
gebraut werden ſoll, nicht vermieden werden: 
summum jus, summa injurial Geſtern wurde 
ein hieſiger Blerbrauer, der bei einem Umſatz von 
400,000 Mark für 300 Mark Blerkouleur ge- 
kauft hatte, zu 600 Mark Geldſtrafe verurtheilt, 
wobel noch beſonders betont wurde, man babe in 
diefem Falle von einer Freiheitsſtrafe (I) a-jehen 
zu müſſen geglaubt, weil der Betreffende ſofort 
ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt und ſeit 


Jahren Bierkouleur nicht mehr verwendet habe. 


Die Erſchwerung des Gedeihens der ſo proſperi⸗ 
renden baieriſchen Brauerei ſpringt um jo mehr 
in die Augen, als anderswo in Deutſchland dieſe 
ſcharfen Vorſchriften nicht exiſtiren. Die Anwen- 
dung von Bierkouleur zieht (nebenbel geſagt) noch 
eine Verurtheilung wegen Malzaufſchlags⸗Defrau⸗ 
dation nach ſich, weil ſie als Surrogat für das 
Farbmalz betrachtet wird. Bei allen dieſen Pro⸗ 
zeſſen hat ſich der Nutzen der Baarzahlung in ſo⸗ 
fern wieder herausgeſtellt, als die gegen Baar- 
zahlung beziehenden Brauer nicht in den Büchern 
der Lieferanten, durch deren Konfiskation überall 
das Subſtrat der Anklage geliefert wurde, er- 
ſchienen lud. Maßgebende Faktoren ſcheinen ſich 
jetzt mit einer Löſung dieſer für die Brau- In- 
duſtrie ſo wichtigen Frage zu beſchäftigen, denn, 
wie wir hören, kommt das Material auf dem im 
Auguſt dabler ſtattfindenden baieriſchen Chemiler⸗ 
tag zur Berathung, und zwar, wenn wir richtig 
informirt find, auf Anregung des baieriſchen 
Staatsminiſteriums. 

— Die größte Küche der Welt dürfte wohl 
die Liebig's Fleiſchextrakt⸗Kompagnie in Fray⸗ 
Bentos am Uruguay beſitzen. Dieſelbe umfaßt 
nicht weniger als 20,000 Quad ratfuß. In einer 
großen dunklen Vorhalle, mit Flurplatten ge- 
pflaſtert, wird das Fleiſch abgewogen und dann 
in jogenannten Digrratoren unter einem Dampf- 
drucke von 75 Pfund pro Quadratzoll zerſetzt. 
Jeder dieſer aus ſtarkem Schmiedeeiſen bergeſtell⸗ 
ten Digeratoren faßt 12,000 Pfund Fleiſch. 
Durch Röhren wird die jo gewonnene Flüſſigkeit 
in Gefäße geleitet, wo ſich das Fett abſondert; 
aus dieſen gelangt ſelbe in Klärpfannen, woſelbſt 
eine nochmalige Ausſcheidung fi vollzieht. Mit⸗ 
telſt Dampfkraft heben Luftpumpen die Flü ſigkeit 
in Kühlſchiffe, woſelbſt der Flltrattons Prozeß 
vorgenommen wird, an welchen dann durch Ver⸗ 
dunſtungs-Apparate die Eindickung ſich ſchließt. 
In großen Behältern wird nochmals dekryſtalli⸗ 
ſirt und ſodann in die Verſandgefäße ausgefüllt. 
150 Menſchen find mit dem Zerlegen des nöthi⸗ 
gen Fleiſches beſchäfigt. 80 Stück Rindvieh 
werden von den Meßgern der Geſellſchaft per 
Stunde geſchlachtet und zur Verwerthung herge⸗ 
richtet. 

— Die „Bombay Gazette“ giebt einige 
ſchreckliche Einzelheiten über den Verluſt der Barke 
Copeland Isle” auf der Höhe der Weſtküſte von 
Indien im Juni ſowie über die Leiden der Be⸗ 
mannung, die aus Kapitän Ferguſſon, zwei Steuer⸗ 
männern und einer Anzahl von Lascaren beſtand. 
Es ſcheint, daß die „Copeland Isle“ bereits am 
1. April mit einer Ladung von Reis und Bau- 
holz von Rangun nach Bombay abſegelte. Bei⸗ 
nahe gleich nach der Abreiſe trat widerwärtiges 
Wetter ein, und die Barke batte abwechſelnd ge- 
gen konträre Winde und heftige Stürme zu käm⸗ 
pfen. Am 6. Juni hatte die Barke erſt die 
Laccadive Inſeln erreicht, und wiederum hatte fie 
bei dreitägigem ununterbrochenen Regen gegen 
Windſtöße zu kämpfen, die ſchließlich in einen 
fürchterlichen Wirbelwind ausarteten. Hier erbielt 
das Schiff ein Leck und drohte jeden Augenblick 
in Stücke zu gehen. Kapitän Ferguſſon muß te 
Drohungen anwenden, um die erſchreckten Lascaren 
an den Pumpen zu halten, damit das Schiff nicht 
ſinke. Dieſer Zuſtand dauerte bis zum 10. Juni, 
als — mit den Segeln in Fetzen zerriſſen und 
7 tis 8 Fuß Waſſer im Rumpf — der Kapitän 
ſeinen Leuten ſagte, daß er beſchloſſen habe, das 
Schiff zu verlaſſen. Von den 4 Booten des 
Fahrzeuges waren bis zu dieſer Zeit zwei von den 
Wellen vernichtet worden, und ein drittes wurde 
bei dem Herablaſſen an der Schiffs wand zerſchmet⸗ 
tert. Um bei dem vierten Boote ein ähnliches 
Unglück zu verbindern, wurden die tobenden Wel- 
len an der Schiffsſeite erfolgreich mit Oel beru- 
bigt, und ſämmtlichen Perſonen gelang es, in dem 
zerbrechlichen Boote aus der Näbe des ſinken⸗ 
den Schiffes zu entkommen. Um aber alle 
Perſonen tragen zu können, mußte eine Kiſte 
mit Lebenemitteln über Bord geworfen wer- 
den, ſo daß den Unglücklichen faſt nur ein 
wenig friſchts Waſſer, einige nautſſche Inſtru⸗ 
menteß und eine Karte von der Kuſte verblieb. 


die Bank klein Shluder auf ben Lande, denn] In dleſem Zuflande traten le am 10. Juni Abents 


vie Reife nach der ungefähr 100 Meilen entfern- 
ten Carwar⸗Küſte an. Nur durch ununterbroche⸗ 
nes Ausſchöpfen des Waſſers war es möglich, das 
Boot vor dem Sinken zu bewahren. In dieſem 
Zuſtande wurden die Schiffbrüchigen drei Tage 
und drei Nächte von den Wellen hin- und ber- 
getrieben, jeden Augenblick erwartend, in den 
naſſen Schlund gezogen zu werden, und mit nichts 
zum Unterhalt, als einige Zigarren und Tabak, 
die ſich zufällig auf dem Boden des Bootes vor- 
fanden, und ein wenig Waſſer, welches in einer 
als Segel benutzten Decke aufgefangen wurde. 
Jbre phyſiſchen Leiden während dieſer drei Tage 
waren ungeheuer. Der beſtändigen Steluft und 
dem ſchlechten Wetter ausgeſetzt, begannen ihre 
Beine zu ſchwellen, die Augen wurden entzündet 
und der Körper war mlt Geſchwüren bedeckt. In⸗ 
zwiſchen verfolgte Kapitän Ferguſſon entſchloſſen 
ſeinen Weg nach der Carwar Küſte, die er end⸗ 
lich in der Nacht am 30. Juni in Sicht bekam 
und wo am folgenden Tage die ganze Mannſchaft 
ſicher gelandet wurde. 

— (Weltſtädtiſch.) An einem Haufe der 
Andreasſtraße in Berlin lieſt man folgende Ge⸗ 
ſchäfte firma: „Für Landpartien, Vereine und auch 
Schützenfeſle empfiehlt ſich eine Sängergeſellſchaft 
nebſt Komiker und drei Kinder (Akrobaten) 2 
Treppen im Hinterhauſt bei N. N.; daſelbſt 
werden auch Stühle auf das Billigſte geflochten.“ 

— (Aus der Kaſerne.) Unteroffijier (zum 
Feldwebel): „Jetzt iſt ſchon wieder eine Fenſter⸗ 
ſcheibe in der Kaſerne demoraliſirt worden! Der 
Unfug wird nicht eher aufhören, bis nicht einmal 
ein tüchtiges Exemplar konſtatirt wird!“ 


Verantwortlicher Redalteur: W. Stevers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 23. Jult. Die auf hieſiger Ma- 
rinewerft zum Erſaß für die „Meduſa“ erbaute 
Glattdeckkorvette erhielt bei dem heutigen Stapel 
lauf den Namen „Nixe“. Die Taufe vollzog 
der Kontre-Admiral Pirner. Die „Nire“ iſt als 
Schulſchiff für Kadetten und Schiffsfungen be- 
ſtimmt. 

Dresden, 23. Juli. Geſtern Abend 10 
Uhr fand in der Feſthalle der offizielle Schluß 
des ſechsten deutſchen Turnfeſtes ſtatt, wobet der 
Geheime Hofrath Ackermann eine Abſchledsrede an 
die Turner hielt. Die Turner aus Salzburg 
überreichten der Dresdener Turnerſchaft eine mit 
einer Widmung verjehene Marmortafel und die 
Turner aus Innsbruck einen Edelweiskranz. Die 
amerikaniſchen Turner übergaben dem Direktor 
Bier ein Ehrenzeichen; andere ausländiſche Turner 
dankten fur die glänzende Veranſtaltung des Feſtes 
und die herzliche Aufnahme. 

Bad Gaſtein, 23. Juli. 
gen Bade machte der Kaiſer Wilhelm mit dem 
Flügeladlutanten Oberſtlteutenant von Peters dorff 
eine Promenade auf dem Katjerwege. Zum Diner 
find heute keine Einladungen ergangen. 

Petersburg, 23. Jun. Dem „Graſhdanin“ 
zufolge werden ſich der Kaiſer und die Kaiſerin 
am 4. Auguſt n. St. mit größerem Gefolge nach 
Iinnland begeben und daſelbſt acht Tage verwei⸗ 
len. Nach einem in Helfingiors zu veranjtalten- 
den Hofballe werden der Katſer und die Kaiſe⸗ 
rin den Manövern beiwohnen und nach ihrer 
Rückkehr hierher ſich in das Lager von Kraenoe⸗ 
Selo begeben. f 

Petersburg, 23. Juli. Das „Journal de St. 
Petersbourg“ ſagt: Wenn der von London aus 
jüngſt verbreitete Lärm den Zweck hatte, den Puls 
Europas zu fühlen, jo müſſe man jagen, daß die⸗ 
ſes Manor or nicht gelungen ſel. Der Continent 
fet nicht geneigt, jede Beſchwerde zu unterſlützen, 
welche man im Namen der Intereſſen und der 
Eyre Englands erheben wolle. Die kühle Auf⸗ 
nahme, welche der von London aus erhobene 
Allarmruf überall fand, hätte dieſe Illuſton ſchwin⸗ 
den laſſen müſſen. Die Probe jei nunmehr ge- 
macht, und die engliſchen Poluiker, welche geneigt 
ſeten, Nutzen zu ziehen aus den Sympathien, 
weiche angeblich der kon ſervattben Partei gelten, 
müßten jetzt wiſſen, daß dieſe Sympathien in viel 
höherem Grade der Sache des Friedens gewidmet 
wären. 

London, 23. Juli. Der „Morning Poſt“ 
zufolge betrafen die neueſten Vorſchläge der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung den Abſchluß eines vorläufigen 
Abkommens über die afghaniſche Grenze, während 
der ſtreitige Punkt bezüglich Zulfikars noch in der 
Schwebe gelaſſen werden ſolle. Es werde indeſ⸗ 
ſen die Bedingung geſtell:, daß die Afghanen nicht 
eine Stellung beſetzen dürfen, welche die einzige 
mögliche Weide für die ruſſiſchen Truppen be⸗ 
herrſche. Eine ſolche Beſetzung werde als ge- 
fährlich für die Aufrechthaltung des Friedens be⸗ 
trachtet. 

Nach einer Meldung des „Standard“ aus 
Teheran vom 21. d. verlautet dort, die ruſſiſche 
Grenzkommiſſton unter Leſſar werde Ende Auguſt 
an der Grenze eintreffen. 

Liverpool, 22. Juli. Der erſte Lord der 
Admiralttät, George Hamilton, inſptzirte heute die 
Marine-Freiwilligenkorpe von Liverpool und tbeilte 
bei dieſer Gelegenheit mit, tie Regierung hebe, 
um zur Bildung ähnlicher Korps zur Vertheidi } 
gung verſchtedener engliſcher Häfen zu ermuthigen, 
beſchloſſen, dieſelbe mit Geldmitteln zu unter⸗ 
fügen. Für die Equipirung eines jeden eintre⸗ 
tenden Freiwilligen werde eine beſtimmte Summe 
angewieſen werden. 8 

Bombay, 23. Zult. (Telegramm des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus“.) Die chineſiſche Regierung 
kat nach Ilt und Kaſchgar wegen ter) dort fort- 
dauernden Unruhen Truppen geſandt. 


Nach dem heuti- 


